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Sew tiiftider leltfiior $oh( non Sefdiniattbeti

m Sntplluno feines Mntals in 6tans.

KUNSTMALER

MELCHIOR PAUL

VON DESCHWANDEN

STANS
; I8H-1881

IN DANKBARKEIT

©§ toerben toenige Äünftler fein, bie in jo
bobent SRafje ein Senfutal berbient, tote ber
berühmte ©tanfer
^ünftler: ißattl
bon Sefdjtoanben.
$ür bie fatljolifdje
©djtoeij toar er
int legten Sabr»
bunbcrt ber aile
toeit überragenbe
^ircfjenmaler. ©s
tourbe besl)alb ail»
gentcin begrübt,
bafj ibrn enblicb
bie ©bre eineS
Sen!mal§ juteil
tourbe, unb jtoar
an bent ibnt lieb»
ften Orte, in jet»
nent geliebten
@tan§. Sie 2Iu§=

füljrung biefes
SenfntalS tourbe
bent jungen ©tan»
fer 23ilbbauer §rn.
21 u g n jt S31 ä f i
übertragen. Sn%
beut berfelbe ißaul
bon Sefcbtoanben
nie gefeben, ijt e§

ibnt bocb gelttn»
gen, bie^igurSe»
fcf)toanbens toabr»
beitêgetreu, nacl>
bent Seben biefeê
großen Ännft»
ntalerê 51t gejtalten. ©rujj bem jungen
Äünftler! Sein SBerï bat aile Sefdjtoanben»
îenner botb befriebigt.

Sefdjtoanben toar ein Heber SOI e n j dj.
Sas Urteil ber .ftirdje borbeljalten, batten
toir ibn für einen beiligntäftigen Sftarat. © r
toar j 0 f r 0 nt nt. Sie gröntmigfeit toar
ibnt toie angeboren, ©ein 23ater toar ein
toacïerer ^ïatboli!, aber obne gtoeifel bflt er
gan^ feine Stutter geerbt, eine brabfte, noble,

für alles ©cböne embfinbungSreidje gugerin
au§ bent ©efcbledjte ber Sutbiger, bout @t.

üarlibof, ant Qu*
gerfee. ©cbon als
Äinb betete er
gerne, toeil toobH
geftintmt im ®ot»
teêbûuê, fo na»
mentlicb in ©anït
$Iara, ber $irdje
be§ graitertîtoftexâ
in @tan§. Sort
foil es audj getoe»
fen fein, baff ibm,
bem Knaben, bie

Stuttergotteê ben
©egen in feine
,ßinbe§banb gege»
ben, toieerjubelnb
es feinen ©Item
anbertraut. Unb
fromm, tieffromm
blieb er feinen
langen SebenStag.
Säglidj befudjte er
bie beiüfle Sfteffe.
fÇaft täglich einbs
fing er bie beilige
Kommunion, ©r
betete aucb alle
2Ibenbe ben SRofen»

franj.
2Bie gut toar

5ß a u I feinem
Säcbften! ©r
batte nur eine

Seibenfcbaft, jene glüdlidje unb gefegnete,
anbern ®ute§ ju tun. SBaS er mit feiner
Äunft berbiente, toar alle§ ben 2Irmen
©brifti getoeibt; für fie toarb er fogar jum
Settler bei anberen §ablidjen. ©§ ift ein
fcbönfter $ug im Seben ißaul§, baff er alle
Sabre in bie Sßaifen» unb 21rmenanftalt in
©tans ging unb bort ben 2Irnten ©brifti
eine frobe ©tunbe bei ütibel unb ®efang
bereitete.
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Dem Kunftmler Melchior Pool von Zeschivonden

zur Enthüllung seines Denkmals in Clans.

V»-
SIXî

Es werden wenige Künstler sein, die in so

hohem Maße ein Denkmal verdient, wie der
berühmte Stanser
Künstler: Paul
von Deschwanden.
Für die katholische
Schweiz war er
im letzten
Jahrhundert der alle
weit überragende
Kirchenmaler. Es
wurde deshalb
allgemein begrüßt,
daß ihm endlich
die Ehre eines
Denkmals zuteil
wurde, und zwar
an dem ihm liebsten

Orte, in
seinem geliebten
Staus. Die
Ausführung dieses
Denkmals wurde
dem jungen Stanser

Bildhauer Hrn.
August Bläsi
übertragen. Trotzdem

derselbe Paul
von Deschwanden
nie gesehen, ist es

ihm doch gelungen,

die Figur De-
schwandens
wahrheitsgetreu, nach
dem Leben dieses
großen
Kunstmalers zu gestalten. Gruß dem jungen
Künstler! Sein Werk hat alle Deschwanden-
kenner hoch befriedigt.

Deschwanden war ein lieber Mensch.
Das Urteil der Kirche vorbehalten, halten
wir ihn für einen heiligmäßigen Mann. E r
war so fromm. Die Frömmigkeit war
ihm wie angeboren. Sein Vater war ein
wackerer Katholik, aber ohne Zweifel hat er
ganz seine Mutter geerbt, eine bravste, noble,

für alles Schöne empfindungsreiche Zugerin
aus dem Geschlechte der Luthiger, vom St.

Karlihof, am Zu-
gersee. Schon als
Kind betete er
gerne, weil
wohlgestimmt im
Gotteshaus, so

namentlich in Sankt
Klara, der Kirche
des Franenklosters
in Stans. Dort
soll es auch gewesen

sein, daß ihm,
dem Knaben, die

Muttergottes den
Segen in seine
Kindeshand gegeben,

wie er jubelnd
es seinen Eltern
anvertraut. Und
fromm, tieffromm
blieb er seinen
langen Lebenstag.
Täglich besuchte er
die heilige Messe.
Fast täglich empfing

er die heilige
Kommunion. Er
betete auch alle
Abende den Rosenkranz.

Wie gut war
Paul seinem
Nächsten! Er
hatte nur eine

Leidenschaft, jene glückliche und gesegnete,
andern Gutes zu tun. Was er mit seiner
Kunst verdiente, war alles den Armen
Christi geweiht: für sie ward er sogar zum
Bettler bei anderen Hablichen. Es ist ein
schönster Zug im Leben Pauls, daß er alle
Jahre in die Waisen- und Armenanstalt in
Stans ging und dort den Armen Christi
eine frohe Stunde bei Nidel und Gesang
bereitete.



Sefcfjmanben tear ein Sft a u tt b e x O r b*

nungunbStxbeit. Gcx Ijatte fid) eine
Sage?orbnung aufgeftellt; fie geigt uns Diel
©ebet, lange SIrbeit unb toenig ©xl)oIung.
Unb an biefe £age?orbnung Çielt er fid)
ioie ein bxaDex Crbenëmann an bie 23or=

fc£)xiften feine?
ftloftex?.

ißaul Don ®e*
fcf)tt)anben tnax
ein ï) e x x l i cf) e x

ft ü n ft l e x. Stuf
fatljolifcfjem
ftunftgebiet

mattete bie :)\ic£)

tung bex Heap*
xenex, bex fog.

ißxäxaffaeliten.
Siefe ftünftlex
mottten ben fdjö*
nen £at^oIifd)en
©eift bex $eit
Dox bem iRenaif*

fancefünftlex
Sftaffael, aber in
ben molligen
goxmen be?

ftunftgroften
IRaffael ©anti.

®efd)manben
bactjte ebenfo.
gxa 2tngeIico
Ifatte e? ifmt be*

fonbexs angetan.
3lu? feinen 2öex*
ïen gemann ex

bie©elbftexfennt
ni?: „äfteine
frühere Stiftung
in bex itunft
max p fel)x bent
Sentimentalen muttev ©otteê.

unb ©cfjmäxrne*
xifd)ert pgeneigt, ma? fict) mit bem djxift*
lid)en ©eifte buxdjau? nic|t Dexeinen läfjt,
bex befonbexs auf ©infadffieit, 23erftänblid)=
feit unb 2tnmenbbarfeit fomol)! im pxaftifdjen
al§ fünftlexifdfen Seben bxingt."

©eine ftunft follte ifjrn mie eine ^eilige
§arfe fein, au? bex ex ©otte? Sob uub ©fixe
exflingen laffen mollte. @r flogt: „ÜDtan

fcfjeint gan5 51t Dexgeffen, baff irt bem fünft*
lexijcf)en mie im übrigen Seben jebe? ©tre*
ben eines ©f)xiften unmürbig ift, menu e?

nicfjt bie ©l)xe ©ottes, bie 5Me£)xung unb
©rbauung bex 9Jlenfd)en put 3iele fiat".

2tu? biefex fo mal)xen religiöfen Sluffaf*
fung bex ftunft
bexaits mibmete
fict) Sefcfymanben
bor allem bex

religiöfen ftunft
unb l)iet befon*
bex? bex ftixctjen*
fünft. „ÜJtein ei*
genftex ftxei? ift
meine ftunft,
aber bie ftunft
für bie ftixdje
unb üox^üglicf)
bie ftunftau?*
Übung in bex
Ättxcfje felbft obex
bocf) in möglich*
ftex ücäl)e bex*

felben u. inmög»
licfyfter fixcfflictjex
Umgebung."

@0 mäfilte ®e*
fcfymanben fid)

gemiffermaßen
bie ftixdfe p
feiner ftünftler*
mexfftatt unb
malte in ben
fttrdjen ober
menigften? für
fie feineu langen
ftünftlextag. —•
Unter ben 2000
unb melfx feiner
üöerfe maxen

mmov spaul son ®eWwanben. ^ ^
für bie ftixdjen

bex ©cl)meij unb be? 2tu?lanbe? gefdfaffen.
Hub bie meiften maxen fel)x müxbige Söexfe,
aud) Dom rein fünftlexifdjen ©tanbpunfte
au? betrachtet, ©eine SOÎajçime bepglid) bex
®axftellung Don religiöfen ©egenftänbett
tjieff: malfr, flax unb lieb. ©0 fcfjxeibt ex:
„C6mol)l bie .ftunft fiel) aller ÜJtittel pr
l)öcl)ften SBoIlenbung bebicneu b a r f, get)t

Deschwanden war ein M a n n d er Ord-
nung und Arbeit. Er hatte sich eine
Tagesordnung aufgestellt; sie zeigt uns viel
Gebet, lange Arbeit und wenig Erholung.
Und an diese Tagesordnung hielt er sich

wie ein braver Ordensmann an die
Vorschriften seine?
Klosters.

Paul von
Deschwanden war
ein herrlicher
Künstler. Auf

katholischem
Kunstgebiet

waltete die Richtung

der Naza-
rener, der sog.

Präraffaeliten.
Diese Künstler
wollten den schönen

katholischen
Geist der Zeit
vor dem

Renaissancekünstler

Raffael, aber in
den wohligen
Formen des

Kunstgroßen
Rasfael Santi.

Deschwanden
dachte ebenso.

Fra Angelico
hatte es ihm
besonders angetan.
Aus seinen Werken

gewann er
die Selbsterkenntnis:

„Meine
frühere Richtung
in der Kunst
war zu sehr dem
Sentimentalen Mutter Gottes,

und Schwärmerischen

zugeneigt, was sich mit dem christlichen

Geiste durchaus nicht vereinen läßt,
der besonders auf Einfachheit, Verständlichkeit

und Anwendbarkeit sowohl im praktischen
als künstlerischen Leben dringt."

Seine Kunst sollte ihm wie eine heilige
Harfe sein, aus der er Gottes Lob und Ehre
erklingen lassen wollte. Er klagt: „Man

scheint ganz zu vergessen, daß in dem
künstlerischen wie im übrigen Leben jedes Streben

eines Christen unwürdig ist, wenn es

nicht die Ehre Gottes, die Belehrung und
Erbauung der Menschen zum Ziele hat".

Aus dieser so wahren religiösen Ausfas¬
sung der Kunst
heraus widmete
sich Deschwanden
vor allem der
religiösen Kunst
und hier besonders

der Kirchenkunst.

„Mein
eigenster Kreis ist
meine Kunst,
aber die Kunst
für die Kirche
und vorzüglich
die Kunstausübung

in der
Kirche selbst oder
doch in möglichster

Nähe
derselben u. in
möglichster kirchlicher
Umgebung."

So wählte
Deschwanden sich

gewissermaßen
die Kirche zu
seiner Künstler-
Werkstatt und
malte in den
Kirchen oder
wenigstens für
sie seinen langen
Künstlertag. —-
Unter den LVOV

und mehr seiner
Werke waren

Melchior Paul l>°u Deschwanden. ^ ^ meisten
für die Kirchen

der Schweiz und des Auslandes geschaffen.
Und die meisten waren sehr würdige Werke,
auch vom rein künstlerischen Standpunkte
aus betrachtet. Seine Maxime bezüglich der
Darstellung von religiösen Gegenständen
hieß: wahr, klar und lieb. So schreibt er:
„Obwohl die Kunst sich aller Mittel zur
höchsten Vollendung bedienen darf, geht
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fie boep niept toeiter, als biefelben baju bie»

nen, bie bargeftellte 2B a p r p e i t IIar
u n b I i e b ju machen ©er reltgtöfe
iîûnftler ift ein DrbenSfinb, ba§ freitoillig
auf ben ©igenrupm t»exgicf)tet, alfo arm fein
toill; jurn ©innenreije nicî)t £>anb bietet,
alfo feufcp ift; enblicp ftreng fiel) an baS
Eirc£)Iicf) fjeftgeftellte pält, alfo ©eporfam
übt." 3ur Vertoirflicpung feiner äftajinte
opferte er aïïe feine fünftlerifcpen Gräfte.
@ie tnaren iprn in ganj aufeerorbentlicpem
ifteieptum in bie SBiege gelegt, ißaul toar ein
aufecrgefoopntiep begabter 3e^ner- 2Biï

haben bie
_____

tteberjeugung,
toenn fiel)

©efeptoanben
auêf^Iiefglicï)

biefem ffa(ï)e
getoibmet ptte,
fo pätte er einer
ber größten
3eicpner aller

cpriftlicpen
Qaprpitnberte
inerb en fönnen.
©S toirb ferner
niemanb in 2Ib=

rebe fteiïen, bafe

©efeptoanben
auep über ein
feinfteS färben»
gefüpl berfügte.
Ott feiner grüpjeit betoegte er fiep farblicp noep

gerne in bunllen Sönen, aber je mepr fid) fein
©parafter berpimmlicpte, um fo mepr griff
er ju pellen färben, ©ie eigneten fiep auep

am beften 31t ben SieblingSgeftalten feiner
$unft. ©§ tnaren bieS: ©priftuS, jumeift
al§ greunb ber SRenfeppeit, befonberS ber
Einher; bann bie allerfeligfte Jungfrau unb
©otteSmutter ÜRaria. ©S läfet fiep niept in
SIbrebe ftetlen, bafe er e§ tnie feiten einer
berftunb, bie §immlifcpreine in biefem Vor»
jug unb bem ipr entfpreepenben Siebreije
barjuftellen. ®ie ©ngel unb Einher toaren
ebenfalls liebfte ©egenftänbe feiner fünft«
lerifepen Betätigung. 2ßie oft berief ©e»
feptoanben feine ©tanferhüben unb »ÜRäbcpen

®cv güttlidje

in fein Sltelier, unb tnie im !Ru patte er fie
in iprer Qatgenbfrifcpe unb «fepöne inS
Vilberalbum gejeiepnet. Sludp liebte er eS,
fiep bon Qugenblicpen bei feiner SIrbeit et«

toaS frommes borlefen ju laffen, unb unter
iprer Seftüre fcpuf er in §erjenSluft feine
pintmlifcpen ©eftalten.

SRan pat bem frommen, fünftlerifcp poep»

beranlagten SRanne im lepten ©ejennium
oft tnepe getan mit ber parten Verurteilung
biefeS ober jenes feiner SBerfe ober auep
feiner ganjen ^unftrieptung. @S ift ja toapr,
©efeptoanben pat auep feine fünftlerifcpen

Unjutänglicp»
feiten, ©in naep
allen ©eiten

abfoluteS
Äunftgenie pat
eS bi§ anpin
aitfeer ©Ott
noep niept ge=

geben. 3itbem
tnurbe ©e«
feptnanben bon
ben bieten Vilb«
beftellern ei»

gentlicp jur
©cpnellarbeit

gebrängt, fobafe
er mancpeS fei»
ner SBerfe nidpt

Jtittöcrfrcmtb. feinem
Sßtllen auSar«

beiten founte. ©obann pat jebe 3eit ipre
fÇorm, an ber bie folgenbe feine ober nur
toenig greube finbet. ©er gegenwärtigen
^unft toirb eS jum toenigfteu niept be'ffer
gepen. 2Iber ißaul bon ©efeptoanben pat
un§ fo biete toaprpaft perrlicpe ßunfttoerfe
jurücfgelaffen, bafe toir barauS niept blofe
feine popen Itunfttalente erfcpüefeen fönnen,
fonbern ipn auep als einen an grofeen .ftunft»
toerfen frueptbaren ^ünftler begrüfeen bür»
fen. 9pm unfern ©rufe als einem ganj
grofeen ÜRenfcpen unb ©priften, ipm aber
auep bie $ocpfcpäpung als einem ganj
aufeerorbentlicp begabten Äünftler.

P. ©r. ÜRagnuS Züngle, O- CaP-

SBielc^ior Sßaut »on ®efct)tBanben.
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sie doch nicht weiter, als dieselben dazu
dienen, die dargestellte Wahrheit klar
und lieb zu machen Der religiöse
Künstler ist ein Ordenskind, das freiwillig
auf den Eigenruhm verzichtet, also arm sein
will; zum Sinnenreize nicht Hand bietet,
also keusch ist; endlich streng sich an das
kirchlich Festgestellte hält, also Gehorsam
übt." Zur Verwirklichung seiner Maxime
opferte er alle seine künstlerischen Kräfte.
Sie waren ihm in ganz außerordentlichem
Reichtum in die Wiege gelegt. Paul war ein
außergewöhnlich begabter Zeichner. Wir

haben die
Ueberzeugung,

wenn sich

Deschwanden
ausschließlich

diesem Fache
gewidmet hätte,
so hätte er einer
der größten
Zeichner aller

christlichen
Jahrhunderte
werden können.
Es wird ferner
niemand in
Abrede stellen, daß
Deschwanden

auch über ein
feinstes Farbengefühl

verfügte.
In seiner Frühzeit bewegte er sich farblich noch

gerne in dunklen Tönen, aber je mehr sich sein
Charakter verhimmlichte, um so mehr griff
er zu hellen Farben. Sie eigneten sich auch

am besten zu den Lieblingsgestalten seiner
Kunst. Es waren dies: Christus, zumeist
als Freund der Menschheit, besonders der
Kinder; dann die allerseligste Jungfrau und
Gottesmutter Maria. Es läßt sich nicht in
Abrede stellen, daß er es wie selten einer
verstund, die Himmlischreine in diesem Vorzug

und dem ihr entsprechenden Liebreize
darzustellen. Die Engel und Kinder waren
ebenfalls liebste Gegenstände seiner
künstlerischen Betätigung. Wie oft berief
Deschwanden seine Stanserbuben und -Mädchen

Der göttliche

in sein Atelier, und wie im Nu hatte er sie
in ihrer Jugendfrische und -schöne ins
Bilderalbum gezeichnet. Auch liebte er es,
sich von Jugendlichen bei seiner Arbeit
etwas Frommes vorlesen zu lassen, und unter
ihrer Lektüre schuf er in Herzenslust seine
himmlischen Gestalten.

Man hat dem frommen, künstlerisch
hochveranlagten Manne im letzten Dezennium
oft wehe getan mit der harten Verurteilung
dieses oder jenes seiner Werke oder auch
seiner ganzen Kunstrichtung. Es ist ja wahr,
Deschwanden hat auch seine künstlerischen

Unzulänglichkeiten.

Ein nach
allen Seiten

absolutes
Kunstgenie hat
es bis anhin
außer Gott
noch nicht
gegeben. Zudem
wurde
Deschwanden von
den vielen
Bildbestellern

eigentlich zur
Schnellarbeit

gedrängt, sodaß
er manches
seiner Werke nicht

Kinderfreund. seinem
Wrllen ausarbeiten

konnte. Sodann hat jede Zeit ihre
Form, an der die folgende keine oder nur
wenig Freude findet. Der gegenwärtigen
Kunst wird es zum wenigsten nicht besser

gehen. Aber Paul von Deschwanden hat
uns so viele wahrhaft herrliche Kunstwerke
zurückgelassen, daß wir daraus nicht bloß
seine hohen Kunsttalente erschließen können,
sondern ihn auch als einen an großen
Kunstwerken fruchtbaren Künstler begrüßen dürfen.

Ihm unsern Gruß als einem ganz
großen Menschen und Christen, ihm aber
auch die Hochschätzung als einem ganz
außerordentlich begabten Künstler.

Dr. Magnus Künzle, L. Lap.

Melchior Paul von Deschwanden.
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